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Dr. C. Marchesetti H ö h l e n t h i e r e aus der Umgebung von 
Tri est. 

So viel mir bekannt, wurden bisher in der ganzen Provinz des 
Küstenlandes noch nie Reste von Höhlenbären, sowie von anderen 
grösseren diluvialen Säugethieren gefunden. Dieses Fehlen troglodytischer 
Thiere am Südabhange der Julischcn Alpen war umso befremdender, 
als die unweit der Landesgrenze liegende allbekannte Kreuzhöhle bei 
Laas sich bei den von Dcschmann und Hochstetter angestellten Aus­
grabungen so ausserordentlich reich an Resten vorweltlicher Thiere 
erwiesen hat. Es dürfte daher nicht uninteressant erscheinen, dass auch 
die Karsthöhlen in unmittelbarer Nähe der Stadt Triest solche Ge­
schöpfe beherbergt haben, und zwar in ziemlich grosser Menge. 

Bei der Untersuchung der Höhlen von G a b r o v i z z a, einem 
kleinen l'/a Stunden von Triest entfernten Dorfe, fiel mir besonders 
eine auf, die nicht wie mehrere der Umgebung steil in die Tiefe 
stürzt, sondern sich nur langsam in den aus Rudistenkalke bestehenden 
Boden senkt und eine geräumige, 190 Meter lange Halle ohne Seiten­
gänge darstellt. Diese Grotte öffnet sich in der Flanke einer bei 9 Meter 
tiefen D o 1 i n e, mit einem etwa 10 Meter hohen gewölbten Portale, 
und erstreckt sich zuerst auf 49 Meter in südöstlicher Richtung, um 
dann plötzlich unter einem beinahe rechten Winkel nach S.-W. um­
zubiegen. Noch eine kleine Weile senkt sich der Boden, um sodann 
durch 68 Meter ganz eben fortzulaufen. Damit ist auch die tiefste 
Stelle der Grotte erreicht, die vom oberen Rande der Doline gemessen, 
36 Meter in senkrechter Linie beträgt. Die Breite bleibt beinahe über­
all gleich, zwischen 18 und 20 Meter. Sinterbildung fehlt in diesem 
ganzen Tracte vollständig und der Boden besteht aus einem rotheu, 
ziemlich festen Lehm, der in Folge des reichlich tropfenden Wassere 
meistens schlammig erscheint und stellenweise von kleinen nie trocknen­
den Wasserlacken bedeckt ist. 

Plötzlich ändert sich jedoch die Scene, und mächtige Trümmer­
haufen und zahlreiche herabgestürzte Stalaktiten treten uns als Zeugen 
einer gewaltigen hier stattgefundenen Zerstörung entgegen. Der 
Boden steigt hierauf sehr rasch auf, so dass das Ende der Grotte nur 
wenige Meter unter der Erdoberfläche zu liegen kommt, und wird zu­
letzt etwas schwer zu begehen. Wahrscheinlich bestand hier ehemals 
eine zweite Oeffnung, die durch Incrustationen versperrt wurde. Die 
Stalaktitenbildung ist auf dieser letzten, 47 Meter langen Strecke, mit 
Ausnahme weniger Stellen sehr reichlich, und die Sinterdecke zeigt 
sich meistens sehr dick und erschwert eine systematische Untersuchung 
des darunterliegenden Lehmes. Die von Sinter freien Stellen nahe der 
rechten Wand der Grotte sind von einer losen schwarzen Humusschichte 
bedeckt, unter welcher sich der rothe plastische Höhlcnlehm befindet. 

Meine Ausgrabungen beschränkten sich auf diesen letzten auf­
steigenden Ast der Höhle und lieferten eine grosse Menge Knochen 
verschiedener Thiere, ,von welchen ich bisher folgende bestimmen konnte: 
Ursus spelaeus, Felis spelaea, Canis spelaeus, Gulo 
spelaeus, Vulpes spelaea, Cervus Elaphus, G. capreolus, 
Meles vulgaris, Lepus variabilis, Putorius Erminea, 
Bos sp., Ovis sp. Sus scropha. 
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Unter allen Bewohnern der Grotte war der Höhlenbär der häu­
figste , da ich von dieser Art in wenigen Tagen 4 Schädel, 4 Ober-
und 29 Unterkiefer, sowie 138 lose Zähne, unter welchen 38 Reiss­
zähne, ausgegraben habe. Die Individuen sind von verschiedenem Alter, 
sowohl ganz junge mit kaum sprossenden Reisszähnen als auch alte 
mit abgenutzten Kronen. 

Von Felis spelaea habe ich leider nur einen Unterkiefer und einen 
Metatarsalknochen gefunden. Häufig dagegen sind die Fuchs- und Dachs-
reste, während vom Hunde und vom Vielfrass nur wenige Ober- und 
Unterkiefer zum Vorschein kamen. 

Die Knochen dieser Thiere lagen theils in der Humusschichte, 
tlicils in dem Lehme bis auf etwa einen Meter Tiefe eingebettet. Ob­
wohl lose und gewöhnlich durchmischt, zeigen sie doch keine Spur von 
einer Wetzung in Folge einer etwaigen Anschwemmung. Es dürften 
daher die Thiere an Ort und Stelle verendet und blos durch irgend 
eine Gewalt, die wahrscheinlich auch den nachträglichen Sturz der 
Steinniassen von der Decke bewirkt hat, durcheinander geworfen worden 
sein. Ebensowenig zeigten die Knochen irgendwelche Nagespuren. 

Noch hätte ich zu bemerken, dass beim Ausgraben der schwarzen 
Humusschichte, an verschiedenen Stellen mehr oder weniger ausgedehnte, 
einige Centimeter dicke Aschen- und Kohlenlager aufgefunden wurden. 
Bei diesen Feuerstellen lagen gebrannte Knochen, sowie zahlreiche 
Scherben von mit freier Hand sehr roh gearbeiteten Töpfen. Dieselben 
bestehen aus einem tiefschwarzen mit vielen Calcitkrystallen und Kohlen-
stückchen durchsetzten Tlion, und gleichen sehr den primitiven kera­
mischen Producten der Pfahlbauten und unserer Castcllieri (Ringwälle). 
Trotz des eifrigsten SiHiens gelang es mir aber nicht, irgend ein Stein­
oder Knochen-Werkzeug zu entdecken. Ich wage daher kein Urthcil 
über das Alter dieser Manufacte abzugeben, bis nicht durch weitere 
Forschungen sichere Anhaltspunkte gewonnen sein werden. 

Vorträge. 
D. Stur. Vorlage der F a r n e der Carbon-Flora de rScha tz -

l a r c r S c h i c h t c n . (Beiträge zur Kenntniss der Flora der Vorwelt: Bd. 11. 
Abhandlungen der k. k. geol. R.-A., Bd. XI, I. Abtheilung, pag. 1—418. 
Mit 49 theils lithographirten, theils in Lichtdruck erzeugten [XVIII bis 
XXV; XXV, b; XXVI—LXV] Doppeltafcln und 48 Zinkotypien. Bei 
A. Holder, Wien 1885. Preis 60 fl. ö. W.) 

Am Beginne der Zusammenstellung des Materials zur Carbon­
flora der Schatzlarer Schichten hoffte ich, diesen Theil der Carbonflora 
in einem Bande unserer Abhandlungen leicht unterbringen zu können. 
Doch die dankenswertheste Liberalität der hochverehrten Directoren 
und Custoden fast aller Museen Mittel-Europas einerseits, und der 
lobenswertheste Eifer vieler ausländischer und inländischer Correspon-
denten unserer Anstalt, ausgezeichneter Sammler, die theils als Directoren 
und Beamte der zahlreichen in den Schatzlarer Schichten umgehenden 
Kohlengruben, theils als Gönner und Freunde der Wissenschaft die 
gegebene Gelegenheit ausbeuteten, andererseits — haben es dahin ge­
bracht, dass die erste Abtheilung dieser Flora, die F a r n e allein, 
schon einen ansehnlichen Band füllt. 
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